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Ruth S c hmidt-W i e gand, Marburg

musdel und herwede in der Oldenburger Bilderhandschrift des
Sachsenspiegels

I

Zu den schönsten Blättem im Codex picturatus Oldenburgensisr - der einzigen mittel-
niederdeutschen Handschrift unter den Bilderhandschriften des Rechtsbuches - gehört
fol. l8'mit den Illustrationen zu Ldr. I22 §§ 3.4, die das Musteil der Witwe2 und die
Herausgabe des Heergewätes3 an die männlichen Erben des Verstorbenen betreffen
(Abb. 1). Das Blatt gehört zu den wenigen Seiten dieser Handschrift (O), die vollstän-
dig koloriert sind und die nicht, wie die meisten anderen Seiten mit Illustrationen, im
Stadium der Vorzeichnung fragmentarisch geblieben sind. Gleichwohl ist der Wert
dieser Umrißzeichnungen durch die Fülle der Motive für die mittelalterliche Altertums-
kunde oder Rechtsarchäologie nicht zu bestreitena.

In den mitteldeutschen Bilderhandschriften aus Dresden (D)s und Wolfenbüttel
(W)6 sind Parallelen enthalten, die in einigen Punkten vom Oldenburger Codex abwei-
chen. Die Heidelberger Bilderhandschrift (H)'7 f?illt durch Lagenverlust flir einen Ver-
gleich aus, was um so bedauerlicher ist, weil dieser Handschrift in einigen Fällen O
näher steht als D oder W8. Dies ist für die Bewertung des Handschriftenstemmas und
die Stellung der Oldenburger Bilderhandschrift darin von Bedeutunge.

Der folgenden Interpretation von Text und Bild liegt die Faksimile-Ausgabe der
oldenburger Bilderhandschrift des Sachsenspiegels (1995/96) zugrunde, die im son-

t Oldenburg, Landesbibliothek CIM 410, a. 1369, mnd., Opptrz (1990) Bd.2, Nr.
Überlieferung des Sachsenspregels Lücr (1999).

2 A. ERLER, Musteil, in: HRG 3 (1984) sp. 798f. Farbige Abbildungn sachsenspregel - Recht -
Alltag,Bd. I, S. 130.

H. DRUPPEL, Heergev,dte,in: Lex*on des Miltelalters 4 (1989) Sp. 2007; R. SCHMTDT-WIEGAND, ln
RLGA r4 (1999) S. I t4f.

Scuuro'r-WrecrND ( I 993).

Dresden, Sächsische Landesbiblrothek, Staats- und Universitätsbiblrothek M 32, fol. l0', um 1350.
md., Orerrz ( I 990) Bd. 2, Nr.450, S. 476.

6 Wolfenbüttel, Herzog August Brbliorhek Cod. Cuelf.3 I Aug.2", fol 16", nach 1350, md., Opprrz
(1990) Bd.2, Nr. 1566, S 865.

Heidelberg, universitätsbibliothek cod. Pal. cerm. 164 (Ende I3./Anf. 14. Jh., md.), orrrrz (1990)
Bd. 2, Nr. 697, S. 56 I f.

ScHuror-WteceNo (2003).

v. AMIRA (1902), KöTzscure (1943); vgl. auch die Ernftihrung in den oldenburger sachsensptegel,
Bd. 2, S. I 3-30.

1303, S. 778. Zur



222

l:

cnerbdßüarucoudtr en

:Xocuätain6OO_@Lcn.

ScHuror-WTEcAND

tl.

Jmfl u 0nm gnlm ndlß mo' lor-

'n6 llttt n4 o g[euent En eilß

0cuoEnüDamcmüE1ctuü
purnrBlcmrt'IL)fnamr
u utornr thcn un ctar mriq

'oe
8§

ü-rärrroisl&ul!E-!q
@tlst
rro- r*r- tnourrcootr qlqF ury
Lluu-ftolucnn.§llalUi

',rflglFmq!f@tüs!ülu!

tsufttntraf,m[g@lE
Iuümr o osroarto niqrr ng

Abb. l: Oldenburger Sachsenspiegel, fol. 18'



MUSDELIJND HERWEDE 223

derforschungsbereich der Universität Münster bearbeitet worden istr0. Wemer Peters

und Wolfgang Wallbraun, die zuvor in der Kommission für Mundart- und Namenfor-
schung Westfalens mitgearbeitet hatten, sind daran maßgeblich beteiligt gewesen. Zum
Vergleich wurde die Faksimile-Ausgabe von Karl von Amira (1902) herangezogen, auf
die wegen ihrer Kommentarbände (1925126) auch heute noch nicht verzichtet werden
kann. Hinzugenommen wurde das unlängst erschienene Faksimile, das den gegenwär-
tigen Erhaltungszustand der vollständigen und ehemals prächtigsten Bilderhandschrift
wiedergibt". Die starke Reduzierung der Farbigkeit in diesem Codex verlangt, auch die
jüngere, von D abhlingige Wolfenbütteler Handschdft (W), von der ebenfalls in Mün-
ster eine Faksimile-Ausgabe bearbeitet worden ist (1993), zum Vergleich laufend her-
anzuziehenr2.

II

Als musdel (16') oder musdele, mosdele (73) wird in der Oldenburger Bilderhand-
schrift rechtssprachlich die Hälfte der Speisevorräte bezeichnet, die bei der Erbteilung
nach dem Dreißigsten an die Witwe fülltr3. Alltagssprachlicher Kernbegriff ist mnd.
m6s, müs n. 'Speise', dem as. mös, ahd., mhd. muos entsprechenra. Der Vorgang der
Musteilung, d,as musdelen, wird auf der oberen Hälfte des Blattes I 8' folgendermaßen
dargestellt:

Dem Erben in höfischer Kleidung am Bildinnenrand sitzt die Witwe (mit
Schleier) am Bildaußenrand gegenüber. Beide weisen auf ringfürmige Gebilde,
wohl Gebäcksti.icke, neun aufjeder Seite ntmZeichen dafür, daß es sich um
eine echte Halbteilung handelt. Hinter den beiden Figuren ist ein Diener bei der
Teilung der Würste und Schinken behilflich, die auf einem Stangengerüst (mnd.
wiemen) aufgehängt sind. Bei den Kreisen am Boden hat man an Käse gedachtr5

- wenn nicht vom Illustrator Münzen (etwa als eine Ablösungssumme) gemeint
gewesen sind, die in den Bilderhandschriften häufig in dieser Kreisform abge-
bildet werden. Ob die Gebärden des Erben als Angebot aufgefaßt werden kön-
nen, das Gebäck der Witwe ganz zu überlassen, ein Angebot, das diese mit
entsprechender Gebärde ablehnt, bleibe dahingestellt.

l0

ll

t2

l3

t4

t5

Vgl. hierzu den Bericht in NdW 29 ( 1989) I - I I , und die Beiträge von W. pErERs, U. LADE-MEssER-
scHMlED, D. HuppER ebd., S. l3-60.

LucK (2002).

Scsuror-WrecrND (2002) S. 35-57.

Vgl. das Wortregrster rm Oldenburger Sachsensptegel, Bd. 3, S 265-318, hier insb. 5.291; zur
Sprache W. PETERS (1996) S.125-141, insb. S.134; Dens (1993); SoDMANN (1986); R. pErERs
(199s) s.356f.

KLUGE - SEEBoLD (2002) S. 638f.

v. AMIRÄ (1925-26) Bd. 2, S. 216f.
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Die übrigen Stellen, in denen das musdel im Sachsenspiegel genannt wird, bleiben ohne

eine entsprechend detaillierte Darstellung der Halbteilung zwischen dem Erben und der

Witwer6. Sie betreffen Problemftille, die bei der Erbauseinandersetzung leicht zum

Streitfall werden konnten, wie z. B. die Zuständigkeit, das Musteil beim Tod des Man-

nes zu nehmen, je nach den besonderen Umständen von der Mutter (wenn der Sohn im

Gut der Mutter lebte) oder von der Frau des verstorbenen Sohnes (wem die Mutter im
Gut des Sohnes als Witwe verblieb). Hier bietet Ldr.I20 §§ 3.4 Lösungen an, die

Modellcharakter haben und entsprechend in O (16') illustriert sindrT.

Oder es geht wie in Ldr. I 24 § I um die Abgrenzung des Musteils von der Morgen-

gabe'8. Na dem herwede sal dat wif nemen ere morgengave. Dar horet to alle velt-

perde, rindere, tzeghen unde swin, de vor den herden gat, tunet unde timber. Meste-

swin horet aver to der musdele ... so nimpt se al, dat to der rade hort ... Das Musteil
gehört hiernach zu einem Ensemble fahrender oder beweglicher Habe, das mit Morgen-

gabe, Musteil und Gerade das Sondergut der Frau ausmachtre.

Besondere Voraussetzungen für die Vererbung des Sonderguts werden Ldr. III 38

§ I (73) behandelt: mosdele unde morgengave ne erft nen wif bi eres mannes live, si
ne hebbe se untfanghen na ires mannes dode. ,,Mtsteil und Morgengabe vererbt keine

Frau zu Lebzeiten ihres Mannes. Es sei denn, sie habe sie nach dem Tod ihres Mannes

erhalten."2o Es mag an der negativen Formulierung des Merksatzes liegen, daß er nicht

illustriert worden ist: Er erhielt indessen sprichwörtliche Bedeutung und gelangte, leicht

abgewandelt, bis in die Sprichwortsammlungen des 19. Jahrhunderts: Musteil und Mor-
gengabe nimmt kein Weib bei ihres Mannes Leibzt . Trotz dieser Kontinuität der Über-
lieferung läßt sich an den historischen Belegen der Rückgang von Wort und Begriff fi.ir

die Halbteilung ablesen, der, ausgehend vom Stadtrecht, bis zu der entgegengesetzten

Regelung führte22: Nahrung gehört nicht zum Erbe. Die Form der Illustrationen der

Musteilung auf fol. 18' der Oldenburger Bilderhandschrift des, Sachsenspiegels, die

unterschiedliche Interpretationen des Gegenständlichen wie Symbolischen herausfor-

dert, spiegelt diese Entwicklung bereits wider. Das grundsätzliche Problem von Konti-
nuität und Wandel aber läßt sich noch sehr viel klarer an dem unteren Bildstreifen des

Blattes erkennen, der das Heergewäte, das Sondergut des Mannes, betrifft.

l6

l7

l8

t9

20

2l

22

musdele O I 6', I 9', 85", mosdele 7)'.

Oldenburger Sachsenspiegel, Bd.2, S. 95.

Ebd., s. r00.

RUMMEL (1987) S. 175-212.

Oldenburger Sachsenspiegel, Bd. 2, S. 208. Zur lnterpretation der Stelle J^Nz ( I 989) S. I 50- I 5 3.

Deulsche Rechtsrege ln, S. 1 53f .

Ebd., S.249 (Nahrung).
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III

Mnd. herwede, hergewedde zu mhd. hergewete, hergewette und ahd. giwäte'Kleid,
Gewand' bezeichnete zunächst die Ausrüstung eines Mannes für den Heeres- oder
Kriegszug im ganzen23. Das älteste schriftliche Zeugnis für die Sache , vestis bellica ge-
nannt, ist in der Lex Thuringorum (nach 802/03) enthalten2a. Das Heergewäte2s hatte im
Erbrecht insofem eine Sonderstellung, als es schon zuLebzeiten des Besitzers an des-
sen ältesten Sohn oder nächsten Verwandten aus männlicher Linie, swertmagh ge-

nannf6, übergeben werden konnte - wohl damit dieser Vorausempfänger des Erbteils
den Besitzer des Schwertes (Hauptstück des Heergewätes) auf dem Kriegszug vertreten
sollte27. Nach dem Tod des Erblassers hatte nach Ldr.I22 § 4 des Sachsenspiegels die
Witwe das Heergewäte mit allem, was dazugehörte, an die männlichen Verwandten
ihres verstorbenen Mannes herauszugeben2s: .So sal de urowe to herwede gheuen eres
mannes swert und dat beste ors ghesadelet oder pert, dat beste harnasch dar he hadde
to eres mannes liue do he starf an sinen gheweren, enen herepole dat is en bedde, en

kussen, en lilaken, en disch laken, twe beckene und enen dwelen... Es handelt sich also
auch hier um verschiedene Gegenstände beweglicher Habe und damit um ein Gegen-
stiick zur'Aussteuer' der Frau, mnd. rade,mhd. gerade,bestehend aus Kleidung, Gerät
und Schmuck, die nur an die nächste weibliche Verwandte der Verstorbenen vererbt
werden konnte. Die Zusammensetzung von Gerade und Heergewäte schwankte von
Landschaft zu Landschaft erheblich2e. In dem Maße, in dem immer mehr Gegenstände
zum Heergewäte gerechnet wurden, die im täglichen Leben des Mannes eine Rolle
spielten, ist die Bezeichnung hergewaete durch das Wort hergeraete ( I 5. Jh.) ersetzt
worden30. Diese Entwicklung - eine Ausweitung des Gegenständlichen bei gleich-
zeitigem Verlust der begrifflichen Schärfe - spiegelt sich auch in den Bilderhand-
schriften des Sachsenspiegels wider, wobei der Oldenburger Codex dem ursprünglichen
Stand der Illustration besonders nahe zu kommen scheint.

DRWB, Bd. 5, Sp. 519-s23.

G LTNcELBAcH, Lex Thuringorzm, in: RLGA, Bd. l8 (2001) S. 336f.; PETERS(1996) S. l34t
KL^rr ( I 908), KöBLER (1977) S. 226t.

Oldenburger Sachsenspiegel, Bd. 3, S. 301: swerlmagh 20' , 24' , 26' , swertmaghe 45'.

CoNRAD (1962) S.4lf.
Oldenburger Sachsenspiegel, Bd. 2, S. 98; PETERS (1996) S. 134f

GRIMM, Rl.,8d.2, S. l0l-123; BuNcENsrocK (1966); OTTENJANN (1965); SCHMrDr-WTEGAND
(1996) S. rs6.

DRWB, 8d.5, Sp.5l9f.

23

24

25

26

2't

28

29
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IV

Der Illustrator des Oldenburger Codex3r oder seiner Vorlage hat den Vorgang - die
Herausgabe des Heergewätes durch die Witwe an die männlichen Verwandten ihres
Mannes - in das Haus des Verstorbenen verlegt, das durch Zinnen und Türme mit
Wächtern markiert ist. Der Witwe, hier mit Gebände, stehen drei Männer gegenüber,
die durch Kleidung und Barttracht bzw. auch Größe in ihren Altersstufen deutlich von-
einander unterschieden sind. Der Alteste hat das Schwert und ein Kettenhemd ergriffen,
während der zweite, erwachsene Erbe seinen Anspruch auf eine Teilung von Waffen
und Gerät (Heerpfühl und Wäsche auf der Stange im Hintergrund, Rüstung und
Schüsseln) anzumelden scheint. Derjtingste, noch nicht waffenf?ihige Erbe (im sog. Be-
deutungsmaßstab wiedergegeben) gibt durch Unfühigkeitsgestus (verschränkte Arme)
und Hinweisgebärde kund32, daß er am Erbe nicht zu beteiligen ist. Auf die Ausweitung
der Gegenstände, die zum Heergewäte gehören konnten, wie z. B. den Helm33, hat der
Illustrator von O, der sich eng an den Text gehalten hat, verzichtet. Der im Text er-
wähnte harnasch3a wird allein auf die Brünne bezogen. Wichtig ist an dem rechtlichen
Bild, daß die Witwe am Bildaußenrand auf ein Reliquienkästchen den Eid darauf ab-
legt, daß sich keine weiteren Gegenstände in ihrem Besitz befinden, die zum Heerge-
wäte gehören.

Die mitteldeutschen Bilderhandschriften aus Dresden (10') und Wolfenbüttel (16')
weichen vom Oldenburger Codex in wichtigen Punkten, die den rechtlichen Gehalt des

Bildes betreffen, ab. So ist der Eid der Witwe unberücksichtigt geblieben. Die zwei
(nicht drei) männlichen Erben sind völlig identisch gekleidet. Der eine von ihnen hat
das Schwert und die Zügel des Pferdes bereits ergriffen: Womöglich handelt es sich um
den Vorausempfänger des Heergewätes3s. Die andere Figur weist unverkennbar auf den
Heerespfühl bzw. die Gegenstände, die zum Heergewäte gehören. Hinzugekommen ist
ein Helm mit Hersenier. Die Darstellung der Musteilung, die auch in den mitteldeut-
schen Handschriften am Kopf des Blattes steht, ist ähnlich verktirzt dargestellt. Die An-
sicht des Innenraums wurde auch hier aufgegeben. Zwei Erben gehen mit einer Schüs-
sel mit Fisch und einem Doppelbecher, der die Speisevorräte symbolisiert, auf die
Witwe (mit Schleier und Kinnbinde) zu, die am rechten Bildinnenrand auf einer Bank
sitzt. Den komplexen Darstellungen von Musteil und Heergewäte sind in D und W auf
der gleichen Seite zwei weitere Bildstreifen zu offensichtlich jüngeren Zusatzbestim-
mungen beigegeben, die entstehende Konfliktsituation vermeidbar machen sollten, aber

3l

32

33

34

35

TexrBildleistenkommentar im Oldenburger Sachsenspiegel, Bd. 3.

v. AMIRA (1905).

ScHoRMAr.{N (1995) S. 337.

KLUcE-SEEBoLD (2002) S.293: mhd. harnasch'Rüstzeug' (obersächsisch, 12. Jh.) < afz. harnass
'Rristung' entlehnt. Im Sachsenspiegel bereits mit der eingeschränkten Bedeutung 'Waffenhemd' (wre
auch bei Wolfram von Eschenbach) belcgt.

So v. AMrRA (1925-26) Bd. 2, I, S. 2 I 9.
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zugleich auch erkennen lassen, daß neue Tendenzen in Erbschaftsangelegenheiten sich
mit der herkömmlichen Vererbung des Heergewätes zu vermischen begannen: Dazu
gehört eine Realteilung der Waffen insgesamt wie der Vorausempfang des Heergewätes
im engeren Sinn durch den Schwertmach. So sind im dritten Bildstreifen zwei Brünnen
zu sehen, die zwischen zwei Erben geteilt werden, von denen der eine dem anderen
eine Geldsumme zahll Abseits steht eine dritte Figur mit Schwert, offenbar der älteste
Erbe, der das Heergewäte im voraus empfangen hat und deshalb an der Realteilung
nicht mehr beteiligt wird. Zu erkennen ist dies aber weder an der Kleidung noch an der
Barthacht oder an den Gebärden. - Im vierten Bildstreifen übergibt der Vormund (mit
Kapuze) am linken Bildaußenrand den mündig gewordenen Erben das Heergewäte, das

Schwert und die Brünne, die auch hier an den wohl älteren gehen, während der im Vor-
dergrund stehende durch seine verschränkten Arme zu erkennen gibt, daß er am Emp-
fang dieser Ausrüstungsgegenstände, die auch hier pars pro toto frir das Heergewäte
sind, nicht beteiligt ist.

Auch im Oldenburger Codex sind diese Szenen, die zu den wichtigen Zusatzbe-
stimmungen über die Teilung der Waffen gehören, auf dem folgenden Blatt (18' 1.2)
mit enthalten (Abb. 2)36. Es handelt sich wie bei den meisten Blättern dieser Hand-
schrift um eine Seite, bei der die Illustration im Stadium der Umriß- oder Vorzeichnung
blieb und nicht mehr koloriert worden ist. Insofern läßt sie die genaue Charakteri-
sierung der Personen, welche die vorige Seite (18) auszeichnet, weitgehend vermissen:
Die Erben sind bis auf den ältesten mit einer Andeutung des Bartes nicht mehr deutlich
voneinander unterschieden; geblieben sind Schwert und Brünne als symbolische Kern-
sti.icke des Heergewätes. Im Gegensatz zu D und W findet in O keine Geldzahlung statt.
Dafiir wird die Vereinbarung über die Teilung der Waffen durch Handschlag, das übli-
che Zeichen der Versicherung, bekräftigt.

V

Die Illustrationen zu Ldr. I 22 §§ 22-24 in O, D. und W sind über die äußere Form der
Illustrationstechnik hinaus aufschlußreich für das Verhältnis von Text und Bild, Wort
und Sache in den Codices picturati des Sachsenspiegels und von daher aufschlußreich
für das Verhältnis von Kontinuität und Wandel in der Überlieferung des mittelalterli-
chen Rechts. Das Ergebnis läßt sich zusammenfassen:

l. Der rechtliche Gehalt ist im Oldenburger Codex am deutlichsten wiedergegeben:
Die Abbildung von l8' mit der Herausgabe des Heergewätes ist mit der Unterschei-
dung der Altersstufen, der Berücksichtigung des Eids auf die Reliquien, mit der
Bewahrung der Symbole Schwert und Brünne, oder des Handschlags zur Bekräf-
tigung auf l8' vorbildlich. Die Tradition ist hier als Teil einer Aufklärung des Be-
nutzers (Lesers oder Betrachters) weitgehend bewahrt. D und W haben zugunsten

36 Zu 18' Oldenburger Sachsenspiegel, Bd. 3, S. l92f; KocHER (1992) S. 37 u. Abb. 63 u. 88.
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von Innovationen wie der Realteilung der Waffen unter den männlichen Erben und

der Anrechnung des Vorausempfangs des Heergewätes vereinfacht, geändert und

wesentliche Bestandteile des rechtlichen Vorgangs wie Eid und Handschlag oder

die Differenzierung der Altersstufen durch Kleidung und Haartracht wegfallen
lassen.

2. Fest in der Tradition scheinen die Bezeichnungen oder Kembegriffe in ihrer recht-
lichen Bedeutung gestanden zu haben; musdel wd herwede lassen sich bis in das

frtihe Mittelalter zurückverfolgen, wie z. B. auch die Paarformel mosdel und mor-
gengave nahelegt. Doch ging musteil als Wort unter, als die Sache auf dem Lande

in Wegfall kam und sich vom städtischen Bereich die Gegenthese Nahrung ist kein

Erbe durchsetzte. Bei her-t+,ede änderte sich durch die Ausweitung der Ausrüstungs-
' gegenstände auch der Inhalt. Als die Realteilung der Waffen mit dem Vorausemp-

fang des Heergewätes zu konkurrieren begann, kam es zur lautlich-begrifflichen
Assimilation oder volksetymologischen Umdeutung von hergewaete > hergeraete.

VI

musdel und herwede ist gemeinsam, daß sie erst nach dem Dreißigsten, d. h. 30 Tage
nach dem Tod des Erblassers, vorzunehmen waren. Dies führt zu der Frage nach dem

Ursprung des Heergewätes. Liegen die Wurzeln etwa im Totenglauben3T und besteht
ein Zusammenhang mit der Beigabensitte? Nachrichten in der Germania des Tacitus,
wonach mit dem Toten auch seine Waffen und sein Lieblingspferd verbrannt werden
sollten, schienen dies nahezulegen38, wobei offen blieb, ob das Heergewäte als ,,Toten-
teil" im Sinne einer Vermögensquote zu beurteilen war oder nur als Totengabe, die dem
Verstorbenen zu seinem Weiterleben im Jenseits dienen sollte. Der Zusammenhang, der
sich daraus zwischen den Grabbeigaben und dem Heergewäte zu ergeben schien, wird
heute von den mittelalterlichen Archäologen bestritten3e, sind doch gravierende Unter-
schiede zwischen der Niederlegung von Waffen in Gräbem und der Weitergabe be-
stimmter Ausrüstungsgegenstände zu beobachten, die vor allem im sozialen Bereich
liegen. Denn nur ein geringer Anteil der Bevölkerung erhielt Beigaben mit ins Grab. Es
waren Angehörige einer Elite, des Adels, und Personen, die über mehrere Ausrüstungen
verfügten, von denen einzelne Stücke vererbt, verschenkt, verkauft, vergraben oder ver-
senkt werden konnten. Das Heergewäte als Sondergut des Mannes war in der ländli-
chen Bevölkerung allgemein weit verbreitet. Auch ein Unfreier konnte ein Heergewäte
besitzen, das nach seinem Tod an den Grundherrn fiel. Die soziale Komponente
schließt aus archäologischer Sicht die These aus, daß die Beigabensitte durch eine
geregelte Vererbung der Waffen, eben durch das Heergewäte, abgelöst worden sei -

BRUNNER (1898); RlErscHEL (l9l l); ScHREUER (1916, l9l7). Zusammenfassung der Diskussion
CoNRAD (1962) S. 40-43.

MucH (1967) S.334f., 396, zu Tacitus, Germania c.2'7 u.32

STEUER, in: RLGA 14, S. I l9; ähnlich bererts v. VoLTELINI (1931).
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wie zeitlich nahe auch das Auftrören der Beigaben in den Grabfunden und die früh-
mittelalterlichen Belege für ein Heergewäte beieinander liegen. Die archäologischen
Funde zeigen vielmehr, daß schon friih verschiedene Formen von Waffengaben
nebeneinander her gingenao. Sie bestätigen damit das Bild, das aus den Codices pictu-
rati zu gewinnen ist, und zeigen zugleich, daß die in den Bilderhandschriften darge-
stellten Handlungen durchaus in die Frühzeit des Rechts zurückreichen können.
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